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Rom bei Nacht: Eine Kulturgeschichte von Traum und Schlaf im spätrömischen Reich

Tagungsbericht zu âRom bei Nacht: Eine Kulturge-
schichte von Traumund Schlaf im spÃ¤trÃ¶mischen Rei-
châ, organisiert von Prof. Dr. STEFAN HEID (Rom) und
Univ.-Prof. Dr. CHRISTINE WALDE (Mainz), 26. bis 28.
November 2015, Campo Santo Teutonico, Vatikan/Rom:
vierte Tagung der Reihe âRÃ¶mische Tagungen zur
FrÃ¼hen Kircheâ, veranstaltet vom RÃ¶mischen Institut
der GÃ¶rres-Gesellschaft und der Johannes Gutenberg-
UniversitÃ¤t Mainz unter FÃ¶rderung der Fritz Thyssen
Stiftung

Von Michaela Hellmich, Marie-Luise Reinhard und
Matthias Heinemann (Mainz)

Die Zeugnisse zum spÃ¤trÃ¶mischen Leben bei Tag
sind zahlreich und in der Forschung der Klassischen Phi-
lologie, Theologie, ArchÃ¤ologie und Alten Geschich-
te viel behandelt.Wie ergiebig es sein kann, sich den
nicht minder interessanten Erlebnissen der RÃ¶mer und
RÃ¶merinnen bei Nacht zu widmen, zeigte die Tagung
âRom bei Nacht: Eine Kulturgeschichte von Traum und
Schlaf im spÃ¤trÃ¶mischen Reichâ, zu der STEFAN
HEID (Rom) und CHRISTINE WALDE (Mainz) einluden.

Die Tagung erÃ¶ffnete ANJA WOLKENHAUER
(TÃ¼bingen) mit einem Vortrag zur Ordnung des Schla-
fes und der Zeit. Sie konnte zeigen, dass die antike
rÃ¶mische Auffassung von Zeitsich grundsÃ¤tzlich von
derjenigen des heutigen westlichen Kulturkreises unter-
schieden hat: Uhren waren kein allgemeiner Haushalts-
gegenstand, Nachtuhren kamen Ã¼berhaupt erst ab dem
zweiten Jh. n.Chr. in Gebrauch. Insofern konnte die Re-

ferentin in dieser nicht uhrendominierten Gesellschaft
eine Vielfalt von schwer miteinander zu synchronisie-
renden Ordnungssystemen von Zeitangaben aufzeigen,
die jeweils auf den Geltungsbereich (MilitÃ¤r, Landwirt-
schaft usw.) zugeschnitten sind. Trotzdem lÃ¤sst sich
ein gewisses Normverhalten in der Nacht anhand der
Zeitbegrifflichkeiten und literarisch Ã¼berlieferten ex-
emplarischen Tagesrhythmen festmachen, das frÃ¼hes
Zubettgehen und Aufstehen positiv konnotiert und auf
mehrphasige Schlafrhythmen schlieÃen lÃ¤sst.

Der gelehrten Ausnahme zur postulierten Norm wid-
mete sich ULRICH EIGLER (ZÃ¼rich), der die Arbeit in
der Nacht, die lucubratio nÃ¤her beleuchtete. Bereits seit
Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts bis hin zu
den KirchenvÃ¤tern bezeichnet dieser Begriff die Welt-
absonderung durch intellektuelle Arbeit bei Nacht. Doch
zeigt diese Selbststilisierung des GelehrtenfleiÃes, beson-
ders etwa die Weiterbearbeitung der Darstellungen von
âHieronymus im GehÃ¤useâ auch eine vitale Rezeption
in der Literatur und Ikonographie des Mittelalters, der
Renaissance und darÃ¼ber hinaus. Im Zentrum dieser
Inszenierung steht das in der Nacht hell erleuchtete Ar-
beitszimmer, das â so der zeitkritische Ausblick â durch
die heutigen Technologien wie Smartphone und Tablet
eine kulturelle Entwertung erfÃ¤hrt, die dem Menschen
einen wichtigen geistigen âFreiraumâ nimmt.

Traumreich knÃ¼pfte JOCHEN ALTHOFF (Mainz)
aus grÃ¤zistischer Perspektive an, der das Buch âÃber die
TrÃ¤umeâ des Synesius von Kyrene unter der Perspekti-
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ve der eng zusammenhÃ¤ngenden neuplatonischen Vor-
stellungen von Seele, Phantasie und TrÃ¤umen in den
Blick nahm. Grundlegend ist hierbei das VerstÃ¤ndnis
von TrÃ¤umen als MÃ¶glichkeit gÃ¶ttlicherWahrheits-
und HoffnungsverkÃ¼ndigung. Synesius kann aber auch
als Neu-Sophist bezeichnet werden, der Impulse aus dem
gesamten Arsenal der antiken Philosophie in sein Werk
einflieÃen lÃ¤sst und sein TraumverstÃ¤ndnis auf die
von Aristoteles widerlegte Vorstellung des Traums als
Medium gÃ¶ttlicher Botschaften zurÃ¼ckgreift.

Inwiefern gewisse AngstzustÃ¤nde, das sogenann-
te âAlpdrÃ¼ckenâ, den Schlaf in der SpÃ¤tantike epi-
demisch beeintrÃ¤chtigen konnten, erlÃ¤uterte FABIO
STOK (Rom). GemÃ¤Ã der Medizin der Zeit entsteht
ein solcher Incubo als neuartiges, prinzipiell heilba-
res PhÃ¤nomen nicht infolge einer Inkubation durch
DÃ¤monen, sondern durch kÃ¶rperliche Probleme (z.B.
Verdauungsprobleme). Dessen Auftreten kann auf pa-
thologische Schlaflosigkeit hindeuten, ist aber auch Be-
gleiterscheinung von AngstzustÃ¤nden Sterbender. In
einer eher volkstÃ¼mlichen Vorstellung werden sie auf
die gewaltsame Vereinigung von Frauen und sogenann-
ten Incubi, Berg- und WaldgÃ¶ttern, zurÃ¼ckgefÃ¼hrt.
Durch deren Wirken kÃ¶nnen Schlafen und TrÃ¤umen
fÃ¼r den Menschen zu einer groÃen GefÃ¤hrdung wer-
den.

CARLO DELLâOSSO (Rom) stellte die Kommentie-
rung der TrÃ¤ume der Propheten durch die Kirchen-
vÃ¤ter vor. Dieser Ansatz ist deshalb vielversprechend,
weil die Traumdeutung im Alten Testament durchaus
positiv belegt sein kann, im Christentum aber sehr un-
terschiedliche EinschÃ¤tzungen erfahren hat. Ausge-
hend vom keineswegs Ã¼bereinstimmenden Traum-
verstÃ¤ndnis Tertullians und des Augustinus, verglich
der Referent insbesondere die Auslegungen Kyrills von
Alexandrien zu Traum des Propheten Jona und zur
Traumdeuter-Episode Daniels mit den jeweiligen Pas-
sagen bei Hieronymus. Dabei zeigte sich, dass die patris-
tischen Kommentare die Passagen situativ und auf ei-
gene Argumentationsziele gerichtet auslegen, aber kein
systematisches VerstÃ¤ndnis von Traum und Schlaf ver-
folgen.

ELKE HARTMANN (Darmstadt) prÃ¤sentierte das
PhÃ¤nomen der grassatio im Rom der spÃ¤ten Re-
publik und frÃ¼hen Kaiserzeit. Darunter versteht
man das nÃ¤chtliche Umherstreifen von jungen stadt-
rÃ¶mischen OberschichtangehÃ¶rigen, die in ban-
denartigen ZusammenschlÃ¼ssen durch EinbrÃ¼che,
KÃ¶rperverletzungen, Vergewaltigungen und Totschlag
die Stadt unsicher machten. Die grassationes kÃ¶nnten
einen (letztlich ziemlich problematischen) Gegenpol zum

sozialkonformen Tag-Verhalten von jungen Aristokra-
ten gebildet haben. Diese Grenzerprobung kÃ¶nnte ei-
ne Ventilfunktion im Sinne eines nÃ¤chtlichen rite de
passage gehabt haben. Dies kÃ¶nnte zudem zur Stili-
sierung Neros zum schlechten Kaiser in Suetons Nero-
Vita beitragen: er hÃ¤ngt dort durch seine nÃ¤chtlichen
StreifzÃ¼ge auch in einer Verantwortungsposition im-
mer noch dem grassatio-Verhalten eines jungen Ober-
schichtrÃ¶mers an.

Im Vortrag von PETER NADIG (Berlin) stand der
Traum der Gattin des Pontius Pilatus im Fokus: Sie
soll versucht haben, ihren Mann unter Verweis auf ei-
nen Traum davon abzuhalten, Jesus zu verurteilen. In
der spÃ¤teren Rezeption wird diese Geschichte immer
mehr ausgeschmÃ¼ckt: so bekommt die im MatthÃ¤us-
Evangelium (27,19) noch Namenlose in der SpÃ¤tantike
den Namen Procula, der Namensteil Claudia kommt erst
im 17. Jahrhundert dazu. Der Referent konnte zudem zei-
gen, dass WarntrÃ¤ume von Frauen bekannter MÃ¤nner
in der Antike keineswegs selten waren (hier am Beispiel
von Calpurnia, der Frau Caesars in der Nacht vor den
Iden des MÃ¤rz) und insofern auch im Falle der Procula
vom Publikum unmittelbar in diese Tradition eingeord-
net werden konnte.

Die ArchÃ¤ologin JUTTADRESKEN-WEILAND (Re-
gensburg) prÃ¤sentierte, ausgehend von der Darstellung
des vom Wal ausgespienen Propheten Jona, der nun in
der KÃ¼rbislaube ruht, Ãberlegungen zur christlichen
Ikonographie von Schlafenden. Da geschlossene Augen
allein in der Bildenden Kunst nicht auf Schlaf hindeute-
ten, analysierte sie Ã¤hnliche Ruhehaltungen aus nicht-
biblischen Kontexten, die jedoch eine deutliche erotische
Konnotation aufwiesen. Der Vergleich zeigt, dass die bi-
blische Umdeutung der pagan-heroischen âMusterâ wei-
terhin einen SinnÃ¼berschuss gegenÃ¼ber der reinen
Glaubensvermittlung aufweisen konnten.

NORBERT ZIMMERMANN (Rom) konnte zunÃ¤chst
zeigen, dass die Legende der Sieben SchlÃ¤fer mit dem
Bericht eines âMartyriumsâ, bei dem diese in der de-
cischen Verfolgung bei lebendigem Leibe eingemauert
werden, aus zahlreichen topischen Elementen zusam-
mengesetzt ist und offensichtlich erst nach der Mitte
des 5. Jhs., wahrscheinlich in Ephesos selbst, âerfun-
denâ wurde. Darauf lÃ¤sst auch der archÃ¤ologische
Befund im Sieben-SchlÃ¤fer-ZÃ¶meterium schlieÃen,
da die Kirche und die VerehrungsstÃ¤tte der Sieben erst
sekundÃ¤r in ein wohl christliches ZÃ¶meterium des
3. Jhs. eingebaut wurden. Statt zu sterben, sollen die
Sieben von Gott in einen rund 200-jÃ¤hrigen Schlaf ge-
rettet worden sein, aus dem sie unter Theodosius II nur
kurz erwachten, um die leibliche Auferstehung zu be-
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zeugen. Dies fÃ¼gt sich in den Kontext von Ephesos, wo
âSchlafâ immer wieder eine Rolle im religiÃ¶sen Kon-
text spielt: Auch Johannes schlÃ¤ft in seinem Grab unter
seiner Basilika. Jedes Jahr wirbelt er an seinem Fest mit
seinem Atem das Manna, den heiligen Staub auf, den
Pilger als heilstÃ¤tige Reliquie mitnahmen. Die Insze-
nierung dieser beiden Wunder, die auf die Ãberwindung
des Todesschlafes hinarbeiten und auf die Auferstehung
hinweisen, garantierten Ephesos wirtschaftliche Prospe-
ritÃ¤t und kirchenpolitische Bedeutung.

FEDERICA CICCOLELLA (Austin/Texas/Rom) setz-
te sich mit einer Ekphrasis des Prokop, der zur soge-
nannten Schule von Gaza gehÃ¶rt, auseinander, die eine
ungewÃ¶hnliche Version des Mythos von Theseus und
Phaedra darstellt. Ausgehend von einer Rekonstruktion
FriedlÃ¤nders zeigte sie, dass Prokop in einer Art inter-
pretatio Christiana die Opposition von ehelicher Treue
und Ehebruch inszeniert. Hypnos und Eros, Schlaf und
Liebe, besiegen als Komplizen gemeinsam den Theseus,
um Phaedra und Hippolytus zueinander finden zu las-
sen. Dem Schlaf kommt hierbei die Verantwortung fÃ¼r
die Zustellung des verhÃ¤ngnisvollen Briefes zu. Die
christliche Umdeutung des paganen Mythos hat eine
belehrende Funktion: jeder Christ, der sich dem Schlaf
hingebe, lasse auch SÃ¼nde und Unordnung zu. Dies
bedeutet auch eine Neufassung des im paganen Mythos
keineswegs nur negativ gefassten Schlafgotts.

STEFFEN DIEFENBACH (Konstanz) sprach Ã¼ber
die vier TrÃ¤ume bzw. Visionen der MÃ¤rtyrerin Per-
petua in der Passio Perpetuae. In der Regel wendet sich
die Forschung dem Text einerseits hinsichtlich des Stel-
lenwerts von TrÃ¤umen (die schwer von Visionen ab-
zugrenzen sind) in der frÃ¼hen Kirche zu, andererseits
weil sie das wichtigste Zeugnis fÃ¼r die Jenseitsvor-
stellungen des zweiten Jh. n.Chr. im nordafrikanischen
Raum sind. Diefenbach versuchte beide Forschungsbe-
reiche zusammenzufÃ¼hren, indem er die TrÃ¤ume als
punktuelle Verbindung zwischen der Gegenwart im Ker-
ker und der vergegenwÃ¤rtigten Zukunft des Paradieses
deutete. Durch die TrÃ¤ume/Visionen der Perpetua und
deren ErzÃ¤hlung wird das zu erwartende Jenseits be-
reits im âJetztâ erfahrbar gemacht. Die ErzÃ¤hlungen
haben in der Gemeinde deshalb glaubensstabilisierende
Funktion. Da das Martyrium mit der sicheren Hoffnung
auf ewiges Heil verbunden wird, erÃ¼brigen sich Ret-
tungsversuche seitens ihrer Mitchristen.

ANDREAS WECKWERTH (Mainz) stellte den Kom-
plethymnus Te lucis ante terminum vor: im Zentrum sei-
ner Analyse stand die explizite Furcht vor der Befle-
ckung im Schlaf bzw. durch TrÃ¤ume. Nach allgemei-

nen Ãberlegungen zum Hymnus zeichnete er den his-
torisch verÃ¤nderten theoretisch-theologischen Umgang
mit nÃ¤chtlichen Pollutionen nach. Die negative Kon-
notation der Nacht ergÃ¤be sich aus der Vorstellung,
dass DÃ¤monen durch EinflÃ¼sterungen den im Schlaf
besonders wehrlosen Menschen beeinflussen kÃ¶nnten.
Weckwerth stellte die Hypothese auf, der Hymnus sei
im monastischen Kontext entstanden. Die zweite Stro-
phe, die das Motiv der Angst vor der polluti enthÃ¤lt, sei
im Zuge der Liturgiereform nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil aufgrund einer verÃ¤nderten moraltheolo-
gischen Sichtweise durch zwei andere Strophen ersetzt
worden.

PATRICK SCHOLLMEYER (Mainz) sprach Ã¼ber
Schlafende in der paganen Kunst der Antike. Schlaf
an sich symbolisiert hier meist keinen entspannten Ru-
hezustand, sondern vermittelt die Gefahr der den Bli-
cken und Zugriffen Dritter ausgesetzten Schlafenden:
TatsÃ¤chlich werden hÃ¤ufig schlafende Frauen oder
Knaben als potentielle Opfer von sexuellen Attacken
dargestellt. Der Referent konnte zeigen, dass solche
Darstellungen sich besonders hÃ¤ufig in Wandmale-
reien rÃ¶mischer Villen finden: Hier suggeriert der
Anblick schÃ¶ner Schlafender, die bildintern von be-
rauschten Satyrn und MÃ¤naden betrachtet werden, ei-
ne aphroditisch-dionysische und insofern eskapistische
GlÃ¼ckswelt. Besonders deutlich konnten diese Insze-
nierungen am sog. âBarberinische Faunâ gezeigt werden.

PETER BRUNS (Bamberg) sprach Ã¼ber die Nacht-
wachen im syrischen MÃ¶nchtum: Dessen in hochpoe-
tischen Texten formulierte Lehre von den Engeln unter-
scheidet sich grundsÃ¤tzlich von der westlichen â die En-
gel sind nicht custodes, sondern schon der syrischen Be-
zeichnung nach einfach âWachendeâ. SchlÃ¤frigkeit und
damit auch der Schlafzustand werden in diesem Kontext
deshalb als Zeichen fÃ¼r die Verwundbarkeit des Men-
schen gewertet, der die immerwachen Engel entgegen-
stehen. Daher bieten die Nachtwachen der Menschen das
RÃ¼stzeug fÃ¼r die Erlangung des Heiligen Geistes und
die Angleichung an die wachenden Engel.

STEFAN HEID (Rom) sprach zur nÃ¤chtlichen Ver-
ehrung der MÃ¤rtyrergrÃ¤ber in Rom. Vigilien sind
spÃ¤testens ab dem 5. Jahrhundert belegt. AusfÃ¼hrlich
sprechen dazu Texte des Hieronymus und die Predig-
ten von Papst Leo dem GroÃen, der die BevÃ¶lkerung
Roms zur Teilnahme an den Quatembervigilien aufruft.
Zuweilen wird die Nacht als Raum der UnzÃ¼chtigkeit
und Ausschweifung markiert. Als Gegengewicht sol-
len die Vigilien an den MÃ¤rtyrergrÃ¤bern mit Hym-
nen, PsalmengesÃ¤ngen, Lobpreisungen, Lesungen und
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Messen dienen, die nach Messformularen fÃ¼r spezi-
elle MÃ¤rtyrer oder nach allgemeinen Formularen ab-
gehalten wurden. Die Vigilien an MÃ¤rtyrerfesten und
denQuatembertagen waren nicht einfach Abendmessen,
sondern begannen mit Fasten und Messe am Vortag und
endeten mit der prima missa am Haupttag.

Die Tagung fand ein Ende mit einem Ã¶ffentlichen
Abendvortrag des RÃ¶mischen Instituts der GÃ¶rres-
Gesellschaft. CHRISTINE WALDE (Mainz) skizzierte,
was eine Kulturgeschichte des Schlafens in der Antike zu
leisten hÃ¤tte. Die Bewertungen des Schlafs oszillieren
in der griechisch-rÃ¶mischen Antike zwischen physio-
logischer Notwendigkeit und Zeitverschwendung. Inso-
fern steht in der Regel die Domestizierung des Schlafs in
den antiken Zeugnissen im Vordergrund. Auch wenn die
gesellschaftlichen Bedingungen von Schlaf (und Traum)
sich markant von derjenigen der heutigen Zeit unter-
scheiden, lohnt es sich doch, sich mit diesem Fremdbild
auseinanderzusetzen und in dieser Auseinandersetzung
die totalitÃ¤re Domestizierung des Schlafs durch moder-
ne Technologie und Pharmazie zu erkennen, die ledig-
lich an der Optimierung des Menschen zur Gewinnstei-
gerung weniger interessiert ist. Insofern hat auch die Be-
schÃ¤ftigung mit Schlaf und Traum eine hohe Aktua-
litÃ¤t, da sie fehlgehende Entwicklungen der modernen
Gesellschaft kritisch beleuchten kann.

Insgesamt konnten die BeitrÃ¤ge aller Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer zeigen, dass Schlaf und Traum
im paganen wie im christlichen rÃ¶mischen Reich rei-
che und keineswegs ausgeschÃ¶pfte Forschungsgebiete
sind. Die genaue Analyse, wie in unterschiedlichen Zei-
ten und Kontexten Schlaf und Traum bewertet und do-
mestiziert wurden, kann zum besseren VerstÃ¤ndnis der
Antike und SpÃ¤tantike beitragen. Die VortrÃ¤ge aus der
ArchÃ¤ologie, Klassischen Philologie, Theologie und Al-
ten Geschichte nÃ¤herten sich zwar den PhÃ¤nomenen
von sehr unterschiedlichen Perspektiven und Fragestel-
lungen, ergÃ¤nzten sich aber in vielen Punkten gegen-
seitig. Die lebhaften Diskussionen nach den VortrÃ¤gen
und in den Pausen setzten ein deutliches Zeichen, dass in-
terdisziplinÃ¤re Forschung auf diesem Gebiet zu einem
erhÃ¶hten Erkenntnisfortschritt fÃ¼hrt. Eine Publikati-
on der Akten ist geplant.

KonferenzÃ¼bersicht:

Donnerstag, 26. November 2015

BegrÃ¼Ãung & EinfÃ¼hrung: Stefan Heid (Rom) &
Christine Walde (Mainz)

Anja Wolkenhauer (TÃ¼bingen), Die Ordnung des
Schlafes und der Zeit

Ulrich Eigler (ZÃ¼rich), Lucubratio: Geistige Nacht-
arbeit und ihre Zeit-RÃ¤ume

Jochen Althoff (Mainz), Das Buch Ã¼ber die
TrÃ¤ume des Synesius von Kyrene

Fabio Stok (Rom), Sonno e sogno nella medicina tar-
doantica

Carlo dell’Osso (Rom), I sonni dei profeti nei com-
menti biblici dei padri della chiesa

Elke Hartmann (Darmstadt), Schlaflos in Rom. Neros
nÃ¤chtliche Eskapaden

Peter Nadig (Berlin), Der Traum der Claudia Procula.
Von der Warnerin zur Heiligen?

Jutta Dresken-Weiland (Regensburg), Schlafende in
der frÃ¼hchristlichen Kunst

Freitag, 27. November 2015

Norbert Zimmermann (Rom), Die SiebenschlÃ¤fer in
Ephesus und der Schlaf des Johannes

Federica Ciccolella (Rom), âTeseo dormeâ. Eros e
hypnos in una rappresentazione figurativa nella Gaza del
VI secolo

Steffen Diefenbach (Konstanz), VergegenwÃ¤rtigte
Zukunft. TrÃ¤ume und Visionen in der Passio Perpetuae

Andreas Weckwerth (Mainz), Ne polluantur corpora.
Die Furcht vor ritueller Befleckung im Komplethymnus
âTe lucis ante terminumâ

Janice Biebas-Richter (Dresden), Die Stille der Nacht
und das Piepsen der Maus. Zur sozio-politischen Stabili-
sierungsleistung der Nacht in Rom // In Vertretung: Pa-
trick Schollmeyer (Mainz): Schlafende in der rÃ¶mischen
Kunst

Peter Bruns (Bamberg), Im Dienste der Engel. Die
Nachtwachen im syrischen MÃ¶nchtum

Stefan Heid (Rom), Apud sanctum Petrum vigilemus.
Die nÃ¤chtliche Verehrung der MÃ¤rtyrergrÃ¤ber in
Rom

Samstag, 28. November 2015

Exkursion: Ceri und Cerveteri (FÃ¼hrung durch Vin-
cenzo Bellelli)

Christine Walde (Mainz), Das antike Rom bei Nacht.
Eine Kulturgeschichte des TrÃ¤umens und Schlafens

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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